"Nur ein gebildeter und ethisch geschulter Mensch kann sich zu einem reifen, politisch, gesellschaftlich und global denkenden und handelnden Mitglied der (Welt-) Gemeinschaft entwickeln."
Der zukunftsfähige Mensch, die zukünftige Menschheit
Optimale Bildung und ethische Schulung als Grundlage und Garant für den verantwortungsvollen, Zukunftstragenden Mitmenschen und Weltbürger/Kosmopolit
Von Manfred Werberich
 

Man braucht sich nur kurze Zeit mit den Informationen aus den Massenmedien, wie den täglichen Nachrichten oder Zeitungsberichten, zu beschäftigen, um zu der folgerichtigen Erkenntnis zu kommen: Die meisten Staaten – wenn nicht alle – haben massive finanzielle, ökonomische, ökologische, gesellschaftliche oder politische Probleme und Herausforderungen. 
Analysiert man diese Informationen aus einem globaleren Blickwinkel, kann ebenso richtig behauptet werden: Die ganze Welt befindet sich in einem sich verschärfenden Umbruchsprozess, der nach Zukunftstragenden Lösungen für jeden einzelnen Menschen, für alle Lebewesen, unseren gesamten Planeten und unsere ganze Weltgemeinschaft dringendst verlangt.
Viele Staaten haben dies erkannt und versuchen hilflos, z.B. durch den Rückgriff auf konservativ-fundamentalistische Ideen, mehr Aufrüstung, Einsparungen in wichtigen sozialen oder Bildungsbereichen, verstärkte Machtausübung auf andere Staaten, Förderung des Konsumdenkens usw., kurzfristige Lösungen zu finden, die die vorhandenen Problembereiche langfristig eher noch verschärfen, da sie „mehr des Gleichen“ und zum Teil auch selbst Mitursachen für dieses Desaster sind. Dieser Vortrag richtet seinen Schwerpunkt zunächst auf die „einzelne Zelle des Weltorganismus“ – den einzelnen Menschen – und beschäftigt sich mit der übergeordneten Frage: „Welche Grundvoraussetzungen braucht es zu einer guten geistigen und persönlichen Entwicklung des Menschen?“
Dazu die Grundthese dieser Ausführungen: „Nur ein gut gebildeter und ethisch geschulter Mensch kann sich zu einem reifen, verantwortungsvollen, politisch sowie gesellschaftlich global denkenden und handelnden Mitglied der (Welt-) Gemeinschaft entwickeln.“
 

Grundlage ist Erziehung
Um das in jedem Menschen vorhandene geistige Potential höchstmöglich zu fördern bzw. zu entwickeln, bedarf es von Anfang an einer ausgewogenen, auf Respekt, Liebe und gleichzeitig Grenzen setzenden Erziehung. Das Prinzip lautet: Fördern und Fordern in liebevoller Grundhaltung.
Ein „kleiner Mensch“, ein Kind, das nicht lernt, dass es Grenzen in seinem persönlichen Wollen und Wünschen gibt, dass Regeln existieren, die einzuhalten sind, wird weder eine gesunde Frustrationstoleranz noch Ausdauer oder Willensstärke entwickeln. Ebenso wird es als erwachsene Person Schwierigkeiten haben Bedürfnisse und Rechte anderer Menschen oder der Umwelt zu respektieren. Es wird eher ein nur auf sich bezogener, egoistischer Mensch werden.
Die Erziehung bildet bekanntermaßen eine Grundlage, auf der dann Bildung und spezielle Schulung gute Früchte tragen können. Sie lenkt und fördert von Anfang an sehr wichtige Lebensjahre in der Entwicklung jedes Menschen, in denen es noch leichter ist, spielerisch zu lernen, Grundwerte zu vermitteln und Einfluss zu nehmen.
Es ist auch wichtig Erziehung grundsätzlich im Sinne des deutschen Philosophen und Pädagogen Eduard Spranger (1882 - 1963) zu verstehen, der sagt: „Alle Erziehung ist nur Handreichung zur Selbsterziehung“.
Wie neueste empirische Forschungen gezeigt haben, ist die familiär-pädagogische Einflussnahme in den ersten drei Jahren am stärksten möglich. Danach bestimmen zunehmend mehr die genetischen Faktoren unter anderem die Entwicklung von Intelligenz. 
 

Notwendigkeit von Bildung
Der nächste Baustein in der geistigen-persönlichen Entwicklung ist die kulturelle Bildung des Menschen. Alle Menschen sollten in ihrem schulischen Werdegang entsprechend ihren Neigungen, Fähigkeiten, ihren persönlichen Schwächen, bis zu den vielleicht auch genau vorgegebenen genetischen Entwicklungsgrenzen optimal gefördert werden.
Die kulturelle Bildung bezieht sich hierbei zunächst auf das Erlernen der kulturellen Grundtechniken wie Lesen, Schreiben und Rechnen, weiterhin auf die Vermittlung von naturwissenschaftlichen, geisteswissenschaftlichen und musisch-gestalterischen Inhalten ebenso wie auf die kulturellen Errungenschaften der eigenen Volks- und Kulturgruppe. Um ein vergleichendes, globales Denken im Menschen zu fördern, braucht es zusätzlich kulturelle, politische, philosophisch-religiöse Wissensbausteine aus anderen Ländern und Kulturen. 
Für einen gut informierten, höchstmöglich gebildeten Mitmenschen ist es leichter, kulturell Wertvolles – auch aus anderen Gesellschafts- und Kulturgruppen – zu erkennen, tolerant gegen anders Denkende zu sein und Zusammenhänge in Bezug auf Ursache und Wirkung zu begreifen. 
Es geht hier keinesfalls um die Idee „Alle sollen gleich sein!“. Wie schon ein Weisheitsspruch aus dem fernen Osten lautet: „Verschiedenheit ist die Harmonie des Universums.“
In der wissenschaftlichen Definition von Intelligenz wird immer mehr in „Teilbereiche der Intelligenz“ unterschieden. Als einer der wichtigsten in diesen Unterteilungen wird die „soziale Intelligenz“ beschrieben. Dies ist leicht nachvollziehbar, da es sich hier um eine „verbindende Fähigkeit“ handelt, um die Fähigkeit zur Synthese. Miteinander verbunden und damit in Summe optimiert werden hier eigene Persönlichkeitsanteile genauso wie soziale, also die gesamte Umwelt betreffende Aspekte. Die bewusste Förderung dieser „sozialen Intelligenz“ schafft einen humanen Menschen, der mitmenschlich denkt, fühlt und in der Folge auch handelt.
 

Königsweg Ethik
Neben einer aktiven und zielorientierten Erziehung, einer guten Bildung und Wissensvermittlung als Basis, bedarf es zur weiteren geistig-persönlichen Entwicklung optimalerweise noch einer übergeordneten ethischen Schulung des Menschen zur Charakterentwicklung und Herzensbildung.
Nur sie verleiht ihm entgültig die Möglichkeit, menschliches Verhalten, gesellschaftliche und politische Entwicklungen, Zukunftsideen und Visionen aus dem Bereich der Forschung, der Naturwissenschaften, der Wirtschaft, der Kultur usw. reflektieren und bewerten zu können.
In dieser Kombination haben wir dann einen Menschen, der fähig ist, selbständig zu denken und nach höheren, ethischen Werten vergleichen und urteilen zu können. Er wäre somit wirklich in der Lage, seinen politischen Willen bei einer Wahl kundzutun oder Organisationen zu unterstützen, die mitmenschliche, tolerante, friedliche und zukunftstragende Ideen vertreten. Das wäre Demokratie in ihrem ursprünglichen und gewünschten Sinne.
Ethische Schulung bedarf ebenso wie Bildung konkreter Inhalte, sie braucht als Basis eindeutig formulierte Ethische Werte.
 

Ethische Werte
Was bedeuten nun aber die soeben genannten Begriffe „ethische Werte“ und infolge „ethische Schulung“? Ethische Werte sind bleibende, übergeordnete, sich an höheren Verständnis– und Ordnungsstrukturen orientierende geistige Prinzipien, die allen Menschen und damit der gesamten Weltgemeinschaft zu einem höheren Bewusstseinsniveau und zu einer besseren Zukunft verhelfen.
Ethische Werte müssen von moralischen Vorstellungen deutlich getrennt werden. Moralische Vorstellungen sind – vereinfacht ausgedrückt – für eine gewisse Zeitdauer geltende Übereinkünfte in Gemeinschaften, was als „Richtig“ gilt. Sie beschreiben eher menschlich – gesellschaftliche Entwicklungsphasen, die sich in Rechtsvorstellungen, Verhaltensregeln etc. oder in der Bewertung einer „guten oder schlechten Moral“ niederschlagen.
Eine gute oder schlechte Ethik kann es nicht geben – es gibt nur „eine Ethik“. Auch wenn es zu diesem Thema ein Unzahl von Büchern und Aussagen von verschiedenen Denkern gibt.
In der Ethik vereinen sich die höchsten, positiven geistigen Vorstellungen und Handlungsleitlinien – unabhängig von religiösen Vorgaben, Modetrends, gesellschaftlichen Übereinkünften – die bewusstseinsabhängig gedacht und erkannt werden können.
Leichter ist es, Ethik z.B. in übergeordneten Vorstellungskategorien auszudrücken, wie z.B.: Wahrheit, Einheit, Frieden, Weisheit, Liebe, Gleichwertigkeit, Mitgefühl, Mitmenschlichkeit, Gerechtigkeit.
Alles höchste Ideale und Formulierungen, die in allen bisherigen Hochkulturen, ursprünglichen religiösen Systemen und philosophischen Schulen, bei allen herausragenden Kulturdenkern und Kulturschaffenden bekannt waren und von ihnen immer vertreten wurden.
Diese Ideen und Ideale wurden je nach der historischen Notwendigkeit und dem Entwicklungsstand der Zielgruppe entsprechend formuliert und so in das Bewusstsein der Menschen als evolutiver Impuls eingebracht.
 

Ethische Schulung
Die ethische Schulung eines Menschen hat natürlicherweise schon mit der Erziehung im Elternhaus und in allen nachfolgenden Erziehungseinrichtungen wie Kindergärten oder Kinderkrippen zu erfolgen und nicht erst bei Schuleintritt. Dazu benötigen Eltern und Erzieher selbst ethische Vorstellungen, ethische Grundwerte, die sie dann weitergeben können und die sich vor allem in ihrem eigenen Gesamtverhalten widerspiegeln müssen. Es braucht also eine Schulung der Eltern und Erzieher ebenso, wie die der Kinder.
Dies könnte für Eltern anfänglich im Rahmen von Gesprächskreisen bzw. konkreten Schulungsveranstaltungen auf freiwilliger Basis geschehen. Für erzieherisch tätige Menschen sollte ethische Schulung, neben den pädagogischen und psychologischen Grundkenntnissen, grundsätzlicher Bestandteil einer jeden erzieherischen Ausbildung sein.
In älteren Hochkulturen wurde gerade den pädagogisch Tätigen hohe Achtung entgegengebracht, denn es wurde damals noch die immens wichtige Aufgabe gerade dieser Personengruppe erkannt. Entsprechend gab es auch eine strenge Auswahl, um die Geeignetsten und Besten für diese Aufgabe zu finden. Heute ist ein Erzieher oder Erzieherin eher ein untergeordneter und ebenso schlecht bezahlter Berufszweig.
Für alle weiteren im Schulischen und Bildungsbereich Arbeitenden braucht es diesen Ausbildungsbaustein ebenso. Wollen wir in diesen Bereichen eine hohe Qualität, ist nicht nur die Ausbildung entscheidend, sondern wie bereits beschrieben eine strenge Vorauswahl der Bewerber und Bewerberinnen. Hält man sich die Zeitdauer eines normalen schulischen Werdeganges bis zum Alter von 16 Jahren, bei Höherqualifizierung bis zu einem Lebensalter von 24 Jahren vor Augen und den in diesen Zeiträumen möglichen guten oder schlechten Einfluss der Pädagogen, wird jedem die Notwendigkeit der eben genannten Punkte zusätzlich ersichtlich.
 

Der zukunftsfähige, globaldenkende Weltbürger/Kosmopolit
Lassen Sie uns jetzt der Frage nachgehen „Was zeichnet einen zukunftsfähigen und global denkenden Weltbürger/Kosmopolit aus?“ Nachfolgend wird eindeutig ein ideales Bild eines Mitmenschen beschrieben. Doch ohne Ideale und im Moment noch nicht realen Zukunftsbilder ist eine zielgerichtete Entwicklung und Verbesserung nicht möglich. Oder wie der Volksmund sagt: „Ein Mensch ohne Zukunftsträume ist bereits tot.“
Um das Bestmögliche zu erreichen ist es unabdingbar, das Bestmögliche zu formulieren und anzustreben. Lassen Sie uns jetzt mit der Frage „Was ist wünschenswert?“ ganz lebendig und konkret „träumen“.Der zukunftsfähige und global denkende Mensch ist durch seine Bildung und ethische Schulung tatsächlich in der Lage, für sein Denken und Handeln Verantwortung zu übernehmen. Was heißt das? Dieser Mensch hat innere, höhere Kriterien nach denen er seine eigenen Gedanken, Gefühle und seine Verhaltensweisen überprüfen, reflektieren und wenn notwendig neu ausrichten kann. 
Er ist fähig, im Sinne einer Selbsterziehung seine niederen, rein bedürfnisorientierten und egoistischen Persönlichkeitsanteile in höhere, beispielsweise der Allgemeinheit dienenden oder denen unter dem Punkt „Ethische Werte“ bereits genannten Kategorien wie Liebe, Gerechtigkeit etc. zu transformieren.
Er ist ganz natürlich daran interessiert, sich selbst weiterzubilden. Immer auf dem neuesten Stand der Entwicklung zu sein, da er in seiner Erziehung und schulischen Ausbildung erlebt hat, dass Lernen Freude macht. Er hat aufgrund seiner bisherigen Lebenserfahrung auch verstanden, es gibt keinen Stillstand im Leben, nur ständige Bewegung und Weiterentwicklung. Diese ständige Bewegung ist ihm ein Ansporn, die Zukunft positiv mitzugestalten.
Sein Wissen und seine Schulung ermöglichen ihm human zu denken und zu handeln. Human bedeutet, mitmenschlich zu sein, andere Menschen, Nationen, die Natur in seine eigenen Vorstellungen mit einzubeziehen. Er ist auf das Wohl aller bedacht, er hat die Fähigkeit zur Synthese.
Einem solchen Menschen ist klar, welche Pflichten er als Mitmensch in einer Gemeinschaft oder der Natur gegenüber hat. Er übernimmt diese erkannten Pflichten aus Einsicht und freiwillig. Es braucht dadurch weniger „äußere Regulative“, wie Ordnungskräfte, Gesetzbücher, Gerichte, Strafen, Besserungsanstalten oder Gefängnisse.
Durch sein gut entwickeltes, positives Selbstwertgefühl vertritt er angemessen und gewaltfrei seine Rechte, die Rechte von anderen Gruppen und von allen Lebewesen. Er hat erkannt, dass nur durch ein „Miteinander“ Frieden entstehen kann. Nur dadurch stehen dann alle Energien für eine Entwicklungsrichtung zur Verfügung und werden nicht im Gegeneinander sinnlos zerschlissen. 
In Bezug auf die eigenen Rechte sollte folgende Grundmaxime gelten: Nur wer angemessen seine Pflichten übernimmt, hat auch Anspruch auf seine vollen Rechte. Ein einseitiges nur Fordern von der Gesellschaft, den Mitmenschen, von der Politik wäre damit aus ethischen Gründen ausgeschlossen. Martin Luther hat dies in dem Satz ausgedrückt: „Wer etwas haben will, muss etwas geben.“
Werden in der Forschung, der Politik, der Wirtschaft etc. neue Ideen und Zukunftsvisionen geboren, überprüft er sie an humanen, „ethisch sauberen“, der (Welt) Gemeinschaft dienenden Kriterien. 
Sein Interesse besteht darin wissend, ja weise zu werden und diese Erfahrungen und Informationen in Form von positiven Lebenshilfen und Sinngebungen ohne dogmatischen Anspruch anderen Menschen weiterzugeben.
Diese Einsichten, sein kulturelles Wissen gibt ihm die Möglichkeit wirklich Toleranz gegenüber anderen religiösen, ethnischen und gesellschaftlichen Gruppen im Sinne von Respekt und Mitgefühl zu empfinden.
Auch wenn die bisherigen – natürlich unvollständigen Aufzählungen – sehr idealistisch klingen, diese Entwicklungen sind möglich und vor allem für unsere Zukunft dringend notwendig!
Wir kommen jetzt zur einfachen These bzw. Aussage: „Für eine bessere Zukunft brauchen wir bessere Menschen!“
 

Kinder und Jugendliche fördern und schützen
Diese „besseren Menschen für eine bessere Zukunft“ existieren aber nicht einfach so. Sie müssen, wie oben schon ausführlicher beschrieben, dazu erzogen, gebildet und geschult werden. Diesen Bildungsauftrag haben alle Volksgemeinschaften und auch die Pflicht ihn direkt umzusetzen. Es gibt keine bessere Investition als die in unsere Kinder und Jugendlichen, sie sind unsere Zukunft in lebender Gestalt. Deshalb müssen sie optimal gefördert, aber auch vor schädigenden Einflüssen und Manipulationen geschützt werden. Als erwachsene Personen haben sie dann das Recht selbst zu entscheiden, welchen Weg sie gehen wollen.
Der Ruf der Zukunft ist die Gemeinschaft oder besser ausgedrückt die Weltgemeinschaft. Wollen wir diesem Ziel näher kommen, müssen übergeordnete ethische Grundlagen bzw. ethische Standards für Erziehung und Bildung geschaffen werden, die in allen Staaten und Kulturgruppen gelten. Diese ethischen Grundlagen berühren dabei – wie schon erwähnt – nicht die über Jahrhunderte gewachsenen kulturellen, religiösen, philosophischen und gesellschaftlichen Unterschiede, da ethische Werte vom Grundprinzip übergeordnete, geistige Verständnisgrundlagen sind.
Erweitern wir unseren Blick, so erkennen wir, ein Mensch wird nicht nur durch seine Erziehung und Bildung beeinflusst, sondern ebenso durch alle Umwelteinflüsse. Beschränken wir uns im Moment nur auf die sozialen und gesellschaftlichen Einflüsse, dann sprechen wir von Informationen, Trends, Moden und Meinungen, die über alle Massenmedien oder sonstigen Kommunikationsformen an Menschen jeden Alters herangetragen werden. Es gibt eine wahre Informationsflut, von manchen auch richtig als Informationsmüll bezeichnet, der tagtäglich auf uns hereinstürzt. Ist ein Mensch nicht in der Lage bewusst auszuwählen und sich selbst zu schützen, ist er dieser Manipulation ungefiltert ausgesetzt. Dies gilt vornehmlich für Kinder und Jugendliche. 
Eine Pflanze, die wächst und dem Wind ausgesetzt ist, wird eine starke und gesunde Pflanze. Steigert sich der Wind aber zu einem zerstörerischen Sturm, wird die Pflanze nicht gestärkt, sondern zerstört. Wie diese Metapher auch zeigt, ist es nicht leicht die Grenzen oder Übergänge zu definieren, ab wann ein Einfluss den stärkenden Impuls verliert und zerstörend wirkt.
Es braucht aber trotzdem auf dieser Umweltebene verbindliche ethische Standards, die deutliche Grenzsetzungen beinhalten bzw. positive Ausrichtungen vorgeben, um schädigende und negative Beeinflussungen zu unterbinden. 
Die „äußere Welt“ eines jeden Menschen sollte in einer idealen zukünftigen Vorstellung ebenso einen positiven und förderlichen Einfluss haben, wie die eigene „innere Welt“ des Menschen.
Wir können diese Ziele auch in anderen Worten ausdrücken: Es geht um eine optimalere Bewusstseinsentwicklung des einzelnen Menschen und um ein deutliches Anheben des Bewusstseinsniveaus der gesamten Weltbevölkerung für eine bessere Zukunft.
 

Voraussetzungen für weltweite ethische Standards
In den bisherigen Ausführungen wurde in verschiedenen Formen beschrieben, dass es Anstrengungen und Veränderungen in allen Staaten und Gemeinschaften bedarf, um das zugegeben hochgesteckte aber notwendige Ziel eines zukunftstragenden Menschen und einer zukünftigen Menschheit zu erreichen. Immer wieder wurden kulturell übergeordnete, ethische Verständnisgrundlagen erwähnt, die für alle gesellschaftlichen Bereiche gelten sollen.
Doch wie können solche ethischen und kulturübergreifenden Grundaussagen gefunden werden? 
Dazu die dritte These: „Nur ein konstruktiver, offener und gleichberechtigter Wissens– und Erfahrungsaustausch zwischen allen Völkern dieser Welt lässt uns gemeinsame Grundlagen bzw. übergeordnete ethische Standards finden.“Dieser Austausch könnte in Form von ethischen Arbeitsgruppen, ethischen Räten oder Round-Table-Gesprächen vorbereitet und gestaltet werden. Auf jeden Fall sollten die Ergebnisse schriftlich und in einer endgültigen Form vertraglich fixiert werden. Nur so lassen sich Überprüfbarkeit, konkrete Orientierung und Weiterentwicklung sicherstellen.
Dieser dann gefundene „gemeinsame ethische Nenner“ („Ethisches Manifest“) muss alle gesellschaftlichen Bereiche einschließen, da nur so eine Einheit, bei aller Unterschiedlichkeit der Völker möglich werden kann. Diese Einheit hätte viele positive Auswirkungen, vor allem aber im Bereich der friedlichen Koexistenz der Staaten. Wie schon ein europäischer Denker (Dante Alighieri) im 14. Jahrhundert formulierte: „Ein Staat allein kann gegen sich keinen Krieg führen“. Die dann auf Dauer freiwerdenden finanziellen Mittel in Höhe von mehreren Billionen Dollar ließen ungeahnte Möglichkeiten für fördernde und zukunftsgestaltende Projekte denkbar werden.
Durch das im Moment sehr unterschiedliche Finanz- und Wirtschaftsniveau einzelner Staaten bzw. Staatengemeinschaften, ist gegenseitige finanzielle, sowie personelle Hilfe zur Erreichung der ethisch-humanen Standards in allen Bereichen eine Basisforderung für die Zielerreichung. Auch hier sind nur klar formulierte und vertraglich ausgearbeitete Vereinbarungen zielführend.
Die besten Formulierungen und vertraglichen Vorgaben nützen bekanntlicherweise nichts, wenn diese nicht in angemessenen Schritten konkret umgesetzt werden. Deshalb ist eine interne sowie eine externe Kontrolle zu deren Einhaltung und Verbesserung anzustreben. Hat man gemeinsam erarbeitete Grundziele, dürfte das selbstverständlich und von allen Beteiligten sogar erwünscht sein. 
Die interne Kontrolle könnte ein „Rat der Weisen“ übernehmen. Die externe Kontrolle ist Aufgabe der Wissenschaften, die Methoden und objektivierbare Parameter für ethische Entwicklungen schaffen müssen, um Fort- oder Rückschritte in den Gesellschaftssystemen (Wirtschaft, Politik, Bildung etc.) überprüfbar zu machen.
Einzuführen ist das Verursacherprinzip als konsequenter Ausdruck angewandter Ethik. So ist z.B. der objektiv entstandene Schaden von geschaffenen Gütern, von den Produzenten, aber auch von den Verbrauchern bzw. Anwendern durch Bezahlung auszugleichen. Dadurch wird die planetare Verantwortung und Ethik auf eine direkte, quantifizierbare Ebene für alle Menschen und Institutionen gehoben.
Bei allen bisher vorgeschlagenen und formulierten Ideen ist jedem realistisch denkenden Menschen klar, dass es sich dabei um einen längerfristigen Entwicklungsprozess handeln muss, der Jahrzehnte, vielleicht auch Jahrhunderte benötigt. 
In zu schaffenden Kooperations– und Informationsaustauschforen, die sich in festgelegten Zeitabständen mit der Aufgabe treffen, durch konkrete Analyse der momentanen Situation die notwendigen Handlungsschritten zu erarbeiten, ist dieser „Prozess“ unabhängig von der gesamten Zeitdauer zu begleiten und sicherzustellen.
Kehren wir nach diesem kurzen Ausflug in die „Eine-Welt-Gemeinschaft“ wieder zu unserem Ausgangspunkt, der „einzelnen Zelle des Gesamtorganismus“, dem einzelnen Menschen zurück und vergegenwärtigen wir uns noch einmal den wichtigen Faktor Zeit bei der zukünftigen Entwicklung.
Ein Weisheitslehrer hat dazu einmal richtigerweise gesagt: „Unsere Vergangenheit gestaltet unsere Zukunft“. In diesem schlichten Satz ist einfach und verständlich das aus der Physik bekannte „Ursache-Wirkungs-Prinzip“ beschrieben. Alle jetzt gesetzten Ursachen wirken sich zukünftig negativ wie positiv aus.
In diesem Wissen und Verständnis, zusammenfassend der Appell an alle Zuhörer: „Verstehen wir immer mehr die Wichtigkeit und Bedeutung der Bildung und der ethischen Schulung jedes einzelnen Menschen. Denn jeder einzelne Mensch macht in Summe unsere gesamte Weltgemeinschaft aus. Und diese Weltgemeinschaft wiederum bestimmt unsere Chance für eine bessere, gerechtere und friedlichere Zukunft unseres Planeten Erde“.
Fangen wir gemeinsam an!!!
